
Gedenkarbeit mit Licht und Schatten
-von Joachim Hennig-

KOBLENZ. An diesem Frei-
tag beendet die Stadt Kob-
lenz das medienwirksam
angekündigte Programm
zum Thema „Wozu Demo-
kratie?“. Auf rund 50 Ver-
anstaltungen beschäftigten
sich mehr als 20 Akteure
mit der Frage, wozu denn
die Demokratie überhaupt
gut ist bzw. gut sein kann.
Es ist zu hoffen, dass man
bei so viel Sachverstand
und Engagement auch ei-
nige Antworten gefunden
hat.

Schon zuvor hat der Land-
tag, wie erst jetzt be-
kannt wurde, dazu eine
– von mehreren – wich-
tigen Antworten gege-
ben. Das rheinland-pfäl-
zische Parlament hat am
26. April 2018 einstim-
mig (bei Enthaltung der
AfD-Fraktion) den von den
Fraktionen der demo-
kratischen Parteien – al-
so von SPD, CDU, FDP
und Bündnis 90/DIE GRÜ-
NEN – eingebrachten An-
trag zur Gedenkkultur be-
schlossen und diesen be-
merkenswert und aus-
führlich begründet. (LT-
Drucksache 17/6021, ab-
rufbar unter www.
landtag.rlp.de/landtag/
drucksachen/6021-17.pdf)

Da bisher in Koblenz die-
se Botschaft offensicht-
lich nicht wahrgenom-
men wurde, sollen aus die-
ser Entschließung hier ei-
nige Passagen zitiert wer-
den. Unter dem Titel: „Nie-
mals wieder! Gedenk-
kultur in Rheinland-Pfalz
fördern und erhalten“ heißt
es einleitend: „Das Ge-
denken an die Opfer von
Krieg, Gewalt und Un-
terdrückung gehört zu den
demokratischen Grund-
werten des wiederverei-
nigten Deutschlands. Wir
gedenken in Rheinland-
Pfalz der Opfer zweier ver-
heerender Weltkriege, der
Opfer der menschen-
verachtenden Ideologie des
Nationalsozialismus und
der Opfer des DDR-Re-
gimes.

Politische Bildung
und Gedenkarbeit
Unvermindert stellt sich
die Frage nach dem Stel-
lenwert politischer Bil-
dung im Gedenken an
die Verbrechen gegen die
Menschlichkeit. Denn wir
erleben aktuell, dass der
politische Ton rauer wird,
pauschale Verurteilungen,
Gewalt und Ausgren-
zung zunehmen. Die an-
wachsende Polarisierung
und Radikalisierung un-
seres Meinungsklimas, die

von interessierter Seite
weiter befördert wird, scha-
det unserem Land. Be-
sonders haben darunter
Minderheiten zu leiden: Ju-
den, Muslime, in eini-
gen Fällen auch Chris-
ten, Menschen, die auf-
grund ihrer Herkunft oder
ihrer sexuellen Orientie-
rung ausgegrenzt, dis-
kriminiert, bedroht und an-

gegriffen werden. Dage-
gen müssen wir uns ent-
schieden zur Wehr set-
zen, denn Minderheiten
und vermeintlich Schwa-
che dürfen nicht noch ein-
mal Ziel des Hasses von
menschenverachtenden
Ideologien werden. (…)
Politische Bildung und Ge-
denkarbeit sind zwei un-
trennbare Grundpfeiler ge-

gen das Vergessen, die
es in besonderem Ma-
ße zu fördern und zu er-
halten gilt. Der Landtag be-
kennt sich zu einer ak-
tiven Gedenkkultur.“ – Das
ist eine klare Ansage der
Vertreter des Volkes und
eine klare Antwort auf die
Frage: „Wozu Demokra-
tie?“
Im Sinne der Entschlie-

ßung des Landtags ist
hier in Koblenz in der Ver-
gangenheit allerhand ge-
tan worden – aber si-
cherlich ist noch viel zu
tun. Kein gutes Zeugnis
hat Professor Dr. Micha
Brumlik der Stadt Kob-
lenz für ihre offizielle Auf-
arbeitung der NS-Ge-
schichte ausgestellt. Of-
fenbar im Zusammen-
hang mit seinem Fest-
vortrag im Rahmen der
Veranstaltungsreihe „Wo-
zu Demokratie?“ hat er
sich mit den proble-
matischsten Straßenbe-
nennungen in Koblenz be-
schäftigt und in einer Ko-
lumne in der Tageszei-
tung taz der Stadt ar-
ge Provinzialität beschei-
nigt. Sicherlich kein Kom-
pliment für Koblenz, hat-
te man hier doch bis vor
kurzem den Ehrgeiz, Kul-
turhauptstadt Europas zu
werden.
Gern verweist die Stadt
bei solcher Kritik auf die
Verlegung der Stolper-
steine – aber zu Un-
recht. Denn abgesehen da-
von, dass diese Aktion
auf bürgerschaftlichem En-
gagement beruht, kann
man damit die Miss-
griffe der Stadt doch nicht
ungeschehen machen.
Oder will man etwa da-
mit „aufrechnen?

Stolpersteine bei
Bauarbeiten zerstört
Ein „Ruhmesblatt“ sind die
Stolpersteine auch des-
halb nicht, weil es da-
zu keine Nachsorge der
Stadt gibt oder diese un-
zureichend ist. Was da-
mit gemeint ist, kann man
auf dem Foto hier se-
hen bzw. auch nicht se-
hen: Es handelt(e) sich
um zwei Stolpersteine im
Bereich der Kastorstra-
ße/Eltzerhofstraße, ver-
legt für zwei ermordete
ehemalige jüdische Bür-
ger der Stadt, für die Ge-
schwister Julia und Max
Appel. Die Steine sind
bei Bauarbeiten in die-
sem Bereich zerstört wor-
den. Das hätte der Bau-
firma bzw. den Baufir-
men nicht passieren dür-
fen. Die Stadt hätte das
auch verhindern können,
wenn sie die Baufir-
ma/en über die Stol-
persteine informiert hät-
te. Dann hätten sie ab-
gedeckt oder auch vo-
rübergehend entfernt wer-
den können. Jedenfalls
hätte man sie nicht mut-
willig zerstören müssen.
Man darf gespannt sein,
wie der Stadtvorstand den
überlebenden Angehöri-
gen, dem Neffen und den
beiden Nichten von Ju-
lia und Max Appel, die-

ses „Missgeschick“ er-
klären wird, wenn diese
im August zum „Hei-
matbesuch“ kommen.

Zerstörung der Steine
ist kein Einzelfall
Leider sind die Zerstö-
rungen der beiden Stol-
persteine kein Einzelfall.
Vor mehr als einem Jahr er-
fuhr der Verfasser die-
ser Zeilen von einem Be-
sucher der Homepage des
Fördervereins Mahnmal
Koblenz, dass der in der
Frankenstraße 13 ver-
legte Stolperstein nicht zu
finden war. Eine Nach-
schau und Nachfrage er-
gab, dass der Stein nach
Bauarbeiten verschwun-
den ist. Bei einer wei-
teren Recherche stellte
sich heraus, dass auch
der eine oder andere Stein
abhanden gekommen war.
Die Stolpersteine – für
manche der Stolz der Er-
innerungskultur in Kob-
lenz – waren einfach weg.
Bislang hat man dies in
der Hoffnung, dass die
„Missstände“ schnell be-
seitigt würden, nicht pub-
lik gemacht. Diese Hoff-
nung trog aber, denn auch
nach mehr als einem Jahr
ist offensichtlich nichts ge-
schehen. Im Gegenteil sind
weitere Stolpersteine zer-
stört worden.

Die Stolpersteine für die beiden ermordeten ehemaligen jüdischen Bürger von Kob-
lenz Julia und Max Appel in der Kastorstraße 23, Kastorstraße/Eltzerhofstraße wur-
den bei Bauarbeiten zerstört. Foto: privat


